
Besprechungen
bildliche ehr“ des kausalen Denkens darstellén solien. Leider schießt der Verf£.
wieder über das Ziel hinaus, wWwenn „das ZesSAMTE kausale-tinale Denken als
anthropomorphistisch und für die Erkennung der Natur uneingeschränkt, als _

tauglich“ (9) bezeıichnet. Dem kausalen Denken oll das „sinndeutende“ Denken
an die Seıite Lreten. Dies wıird ZUerst versucht ın der Abhandlung „Krankheıit als
chicksal“, dıie den ersten Teıl des angezeigten Buches ausmacht. Wiährend w Fick-
stedt seine Anthropologie VO  - her (vom Atomaren) aufbaut, ISt für

„eigentlich absurd, ıh: VO  3 dieser untersten Schicht se1nNes Wesens her, die
noch nıchts ber seine Menschennatur5 kann,; verstehen und ihm VO dort
her gerade in seinen menschlichsten und gesteigertsten Lebenssituationen, den
Krankheiten, beistehen wollen (14) Dıie Krankheit erscheint als Schicksals-
schritt des Menschen. „Wenn sich eın menschliches chicksal ertüllen will, freten
ımmer einmal wieder kritische Sıtuationen ein, die weniger eıne Tat nach außen
als eine grundsätzliche Wandlung, ine Erweıiterung der eine Weiterentwicklung
1 Innern ZUT Lösung ihrer Aufgabe verlangen. Eıne solche andlung des Men-
schen 1n seiner geistigen Struktur muljß, da Ja der Geist im Menschen verkörpert
erscheint, VO  - eıner ebenso tiefgreifenden andlung 1m Leiblichen und Seelischen

se1n, un diese 1st C5, die WIr 1n der Krankheit erblicken“ (21) An be-
kannten Krankheitsbildern (Z arla sucht der ert seiıne Idee, die ihre
Vorbilder 1n Paracelsus, Lavater, Goethe und Carus sıeht, klarzumachen Diıe
Arbeit über die Symbolik des menschlichen Leibes umftaßt die Probleme: Lebens-
vereinzelung und Symmetriıe, dıe Organzahl, Rechts un! Links, die Körperachse,
USW. Das Symbol wırd VO Verf als „Sinn-Bild“ definiert (73) Fur eine S$SINN-
deutende Betrachtungsweise werden alle Lebenserscheinungen solchen Symbolen.
Diese mehr intultıve Sıcht 1St der des Paläontologen Dacque verwandt und WIrFr:
eshalb auch eine ahnlıche Kritik haben, Ba daß die Symbolik als
eıne „Logik des Lebens“ (76) Zzu schroft abgesetzt wırd VO  3 der „Logik der
Vernuntt“. A FLa Sch

S e  e Beiträge ZuU Verständnis der Griechen
und Römer und ihres Nachlebens. Hrsg. ATLA Br Snell und Fleische
80 (156 5 Hamburg 19256, Schröder. 18.——
Diıeser Band erreicht WI1e seine Vorgänger das VonN den Herausgebern vestellte

hohe Ziel Die einzelnen Beiträge, welche sıch fast alle durch solide Wissenschaft-
lichkeit auszeichnen, gehören folgenden Gebieten Lıteratur, Kunst, Biographile,
Politik Uun: Philosophie

Dreı Beiträge SIN! dem Gebiete der Cu bzw. Poesie INOMMEN und
tlragen damıt der Tatsache Rechnung, dafß heute die Dichtung sowohl als Kunst-
wWer WI1e als Deuterıin des Lebens stark 1m Vordergrund steht. Jens (Der Ott
der Diebe und seın Dıchter. Eın Versuch ber Thomas Manns Verhältnis ZUur
Antıke: 139—153) zeıgt, wI1ie ın den Werken Manns griechisches eistes ut pCI-
sönlıch erlebt wiıird un künstlerische Gestaltung erhält. Eur den künstlerıis
dıchterischen Universalismus des Mittelalters, der Renaissance und des Barock
SIN! nach Zinn Die Dichter des alten Rom und die Anfänge des elt dichts

1e nach/—26) die Errungenschaften römıischer Poesıe VO großer Bedeutung,
Meıinung des Vert bıs heute noch keine rechte Würdigung tanden. Diese 1n die
fo] enden Zeıten vererbten Errungenschaften römischer Poesıe wurden bei der
Au nahme un Einverleibung griechischen Geıistesgutes durch die Römer heraus-
gearbeitet. Be1 dieser Kulturübernahme durch die Römer 1St dreıerleı hervorzu-
he die NEeEUeEe Art der Universalıtät; „das OE Produktiv-Werden 1n Rıchtung
auf praktische Wırksamkeit (Ethik, Recht, Politik). Drittens die Erneuerung der
großen Dıchtung 1m un-hellenistischen Sınne, als einer eigenständıgen Weise der
geistigen UOrientierung 1m (GGanzen und der Schaffüng e1nes umfTtassenden Welt-
bıldes“ (17) Eınzigartigen Eintluf(ß bıs ın NSCIEC Tage hıneın übt Griechentum
durch Eurıipides. Sieht InNan VO Köni1g Odipus des Sophokles ab, dann sind in
NEeUeErer Zeıt die Tragödien keines antıken Tragikers mehr velesen, diskutiert und
nachgeahmt worden als die des Euripides. Das verdeutlicht Beispiel der Alkestis

V, Fritz (Eurıpides’ Alkestis und ıhre modernen Nachahmer und Kritiker:
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Z Dıchter VO Rang e1ınes Wiıeland, Herder, Hofmannsthal, Goethe, Verral,
Morrison, Browning interpretieren das VO  _ Euripides behandelte Problem des Cr-
greitenden Opfters und der Treue der Alkeste, die für ihren (satten sterben wıll, der
4A U5 dem vollsten Glück 1n den Tod gehen soll; und ahmen 1n eıgenen Schöpfungennach Das Meisterhafte gerade dieses Beitrages lıegt wohl darın, da{(ß N1 1Ur
die Fruchtbarkeit des Eurıipideischen Problems siıchtbar macht un dessen Aktuali-
tat, sondern gleichzeıtig eine neuartige eindrucksvolle Interpretation darstellt, die
1n die Tiete drıngt, da S1E sich nıcht 11UE autf eiINe phänomenologische Erhellungbeschränkt, sondern eine spekulative Durchdringung erstrehbht.

Mıt e1nem 21 Problem betftaßt sıch der feinsinnıge Beitrag
VON Schütt Vom heiligen Antonıius um heiligen Guthlac Eın Beitrag ZUur
Geschichte der Biographie (75—91). Die FElemente der Antonıjus-Vıta lıegen ın der
Antıike, werden Von ıhr aufgenommen und umgeformt. Die 400 Jahre spatere Vıta
Guthlacı ward nach ıhrem Vorbild gestaltet. Beginnend MITt der Spätantike, VeTr-
folgt dieser Beıtrag inhaltlıch den Wandel 1n der Auffassung VO Menschen inner-
halb des genannten Zeitraumes.

Mıt Fragen der NS befassen sich f  e  e Abhandlungen: Papa-
spyridi-Karusu interpretiert die Scherbe einer attıschen weißgrundigen Lekythos
(71—74) un: Sımon 93—106) eine Allegorie des Römıis  en Reiches, e1in Tafel-
bıld 1mM Museum der Stadt Regensburg VO  —$ Refinger (4599) der durch se1ne
Livius-Illustrationen erühmt 1St

FEın Yr 6A8 ch Thema 1St Gegenstand des Beıtrages VO  3 A antzau:
Politische Wirkungen antıker Vorstellungen bei Montesquieu (107—120). Der erf
enttaltet dessen politische Gedankengänge und zeigt, Ww1e seın Staatsıdeal, eNIStanN-
den US dem Geiste der antıken gemischten Verfassung, 1mM 18 und Jahrh die
Grundlage polıtischer Ordnung geworden 1sSt

Anregend, aber auch Widerspruch herausfordernd, 1St die Studie VO  — TLand-
NLA Überwindung un Wiedergeburt des Platonısmus im Denken der
Neuzeıt (121—138). 7 weı Gedanken kennzeichnen nach em Vert. neuzeitlıche
Wissenschaftt: „der Gedanke des entwıckelnden Werdens un der Gedanke des
qualitatiıv Indivyviduellen  c 123) Beide stehen 1m Gegensatz Platon. Abge-
sehen davon, daß eine solche Untersuchung eın breiteres philologisches Fundament
verlangt vgl 7 Rıtter, Platons tellung den Aufgaben der Naturwissen-
schaft, dart 1L1an WEe1 sıch ergänzende Methoden, die Natur anzugehen,
ıcht außer acht lassen: heutige Naturwissenschaft ertorscht Natur durch Messen,
Wagen, durch das Experiment, Platon dagegen sucht S1e durch mathematisch meta-
physısche Prinzıpien ergründen, ÜAhnlich w 1e es wohl jede Naturphilosophie fut
In diesem Zusammenhang erinnert INa sıch der Worte Dessauers, der Philosophie
und Naturwissenschaft verbinden wel „Sokrates hat mi1t se1iner frühen Er-
kenntnis recht, daß jeder technısche Gegenstand (wıe das Weberschiffchen) AUSs einer
Idee STAMMT, ZAUS einem vorgestellten Bılde Wır alten den bisherigen Über-
legungen fest, daß C555 sıch e1im technischen Vollziehen eın ‚Werden us Ideen‘
handelt“ (Streit die Technik, 1956, 148 135—149). Ferner se1 hingewıesen
auf Kapıtel F5 Platon als Physıker (284—299 1N dem Werke Friedländers:
Platon, Seinswahrheit und Lebenswirklichkeit, 1954 In diesem Kap werden nıcht
NUur begründete Deutungen vertireten, die anders sind als die des Verf., sondern
65 kommen uch bedeutende moderne Physıker und Naturwissenschafttler VOoMN

Range eines Heisenberg u.,. Z Worte.
Wenn endlich der Vert. die heutige Individualitätskategorie unplatonfsch nen.

dann WIF: INan wohl auch diese Meınung 1in ıhrer Allgemeinheit nıcht schlechthin
annehmen können. uch Platon kennt den „Segen der Konkretheıit“ (Rothacker,
P33); Ja seine Philosophie 1St deren Frucht Treffend entwickelt 6S Fried-
länder 3—33, dafß Platon die Grundelemente seiner philosophischen
Konzeption lebendig und anschaulich 1n Sokrates rlebte Aber Platon bleibt ıcht
beı der zußeren sinnenhaftften „APrastizıtats heutiger Denker und be1 vordergrün-

bildnerischesdiger Gegenwart stehen, sondern sein philosophischer en1us
„Jeelenauge“ schaut 1n der Gestalt des Sokrates eıne metaphysische Hintergründ1g-
keit. Durch diese Tietenschau stößt Ja ISLE Z.U Kern des „Individuellen“ OL,
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Endlich se1 noch erwähnt, daflß d1e Aussagen des ert. ber Bıbel und Schöpfung

und ihr Vergleich U: heutigen Wissenschaft exegetisch und theologısch antechtbar
sind. 1a ber diese Aussagen Rande der eigentlichen Kerngedanken des Bei-

K: En VD SLrasScs lıegen, genuge dieser Hınvweıs.

Va CC O Diıe Etrusker. Werden un geistige Welt SI S0 (467 mit
10 Strichzeichnungen, 144 ganzseıtıgen Schwarzweiß-Abbildungen, Farbtatfeln
und 699 Anmerkungen) Stuttgart 1955, Kohlhammer. PAEO
Umfangreıiche Sachkenntnis, hohe Gelehrsamkeit, teines Einfühlungsvermögen

w1e Interpretationskunst schrieben dieses Werk, welches 1n Kultur und Geschichte
der Etrusker einführt, WI1e S1e erschliefßbar 1St Aaus der umiIiaAassenden Kunsthinter-
assenschaftt dieses Volkes, MI dem lange VQ Rom ıtalısche Geschichte begiınnt
(81) Die Vielschichtigkeit seiner sämtlıchen Lebensbereiche W1€e uch die der Be-
völkerung (60—63), der die Griechen eıne nıcht unbedeutende Komponente
Vol csS
estellten (61);, erschweren ein. vollständiges Eindringen 1n die Welt dieses seltsamen

Die Überzeugung VO  3 der Einmaligkeit jeglichen Geschehens, der Endlichkeit
des Einzelmenschen, der Völker und celbst der (zOtter bestimmten das Lebensge-
fühl dieses Volkes (50 190) Der 'Tod und die Toten Mittelpunkt se1InNes
Sınnens und Sorgens (21) Dıe Versunkenheit In die Mysterıen des Todes
die Hıngabe das Untergründige (1 lıefiß die künstlerische Gestaltungskraft
des Volkes den Gräbern sıch entftfalten. Der Gleichlauft el Künstlerischen
und Geistig-Relig1ösen (80) machten die Grabhügel weılt mMe  D  WE AıS NUr Denk-
mälern des Ruhmes un: der Macht der darin Bestatteten. Jeder einzelne VO  — iıhnen
1St VO  3 einem gyeheimnisvoll mächtigen Leben erfüllt, eın VO  z zeugerischen rät-
CeNn gleichsam ylühender Berg, in dessen Schoß sıch Neugeburt nd Verwandlung
vollziehen und A4USs dem sıch der geläuterte, Öttlıch gewordene 'Tote wirken: -
hebt“ (185; vgl uch WOZEZT 2 147 168 175 225—228). 1a das Entrücktsein des
Dahingeschiedenen 1Ns Totenreı der die GOötter seıne Gegenwart 1m
Grabe nıcht auss konnte ıhnen ımmer wieder gespendet und geopfert werden

wodurch nan sıch Macht un!: Wıssen des Toten dienstbar machen
suchte

Nach dem Zeugnis der Gräber, ıhrer Anlagen und Ausstattung mu{(ß die Eıinzel-
amılie Z.U den Grundwerten etruskischen Lebens gehört haben (32) War doch
der Wunsch der Ehegatten, auch ach dem 'ode vereınt seın und der Fülle
des Seins teilhaftig werden (108 2235 238) Im Gegensatz Uumm übrigen
Altertum stand die Frau 1mM Leben W1e€e 1m Tode ın ebenbürtiger Partnerschaft
neben dem Manne. Aus den Frauenbildern der Chiusiner Grabkunst spricht
wohl AÄAnmut und Mütterlichkeit wI1e auch sinnentfrohe Lebenszugewandtheıit (32
108 174—185).

Zu einem einheıtlichen Typus kam e in keinem Kunstbereich Etrurij:ens (22),
eın Zeıchen des Selbstbewußtseins und der Kraft der Einzelpersönlichkeit. Diese
stg.rk ausgepragte Individualität nahm ankbar hellenische Anregungen auf,
WI1e „Zehntausende VO  3 griechischen Vasen und Bildwerken AaUus einem mehr
sıebenhundert ne umTfassenden Zeıiıtraum AUus den Gräbern der Etrusker“ be-
ZeUgEN CD hne ber aut eigene persönliche Wege verzıchten vgl 27—
Diese Eıgenart künstlerischen Schaftens erklärt N wohl auch, daß sıe Marmor

hartes esteın nıcht bearbeıteten, sondern das eigentliche Feld etruskischer
Künstler WAar das Modellieren 1n Ton (27) und 1N ähnlich fügsamer weıcher
Materie, das erlaubte, sowochl Improvisation wı1e Eintällen nachzugehen (28) So
ann INa  e} verstehen, daß der Einzelpersönlichkeit das Hauptinteresse galt (30)
Die ungezählten Koptbilder ZeUSCH davon, dafß ıhnen das Haupt als eıgent-
lıcher Träger des Lebens und der persönlichen Artung galt (30)

VWıe endlich etruskische Erlebniswelt CNS mMI1t den Gräbern verbunden val, aßt
eindrucksvoll Cerveterı1, das Ite Agyllae, die Stadt 7zwischen Gräbern und
Hügeln —1  » erkennen. Dıe Zahl der Grabmale übertrat un vieles die

Häuser (188 ber 5 War keine VOI1 Tode umschlungene Stadt, denn die
Gräber VO  [ unheimlicher Lebendigkeit, A4US A  hrer heilıgen Mıtte sti1egen
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